Damiger Dampfboot 


W 91. 


Mittwoch, den 17. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie answärts bei allen gl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 16. April. 

Der Miniſterialrath im Miniſterium des Aeußern, 

Graf Tauffkirchen, iſt in beſonderer Miſſton nach 
etlin abgereiſt. 

Florenz, Montag 15. April. 

Admiral Perſano iſt zum Verluſt des Ranges eines 
dmirals und zur Tragung der Koſten verurtheilt. 
— Die Regierung wird interpellirt über die letzte 

Miniſterkriſe, die römiſche Frage, die Finanzfrage, 

die Decentralifation, die Zuſammenſetzung des Kabinets 

und die Kirchengüter. Rattazzi lehnte die Erläute⸗ 
tung über die Miniſterkriſis ab. Die Regierung 
habe dieſelben Hauptprinzipien wie die Vorgänger 
und wie die Majorität des Parlaments, ſie werde 
die adminiſtrativen und finanziellen Vorſchläge gleich 
zeitig mit dem Status der Kirchengüterfrage vorlegen, 
edenſo werde fie den Septembervertrag loyal aus⸗ 

bren, aber etwaigen Verſuchen entgegentreten, wo⸗ 
durch die Zukunft der römiſchen Frage kompromittirt 
werden könnte. 

Paris, Dienſtag 16. April. 

Der „Moniteur“ meldet, daß durch ein Cirkular des 

riegsminiſters die Stellvertretungskoſten auf 3000 

ranken feſtgeſetzt find. 

London, Dienſtag 16. April. 
Die Regierung hat befriedigende Depeſchen aus Spanien 
in Betreff von Victoria empfangen. i 
3000 Newyork, Sonnabend 6. April. 
Basen nc dablikaner unter Führung von 
% Ortega angeſchloſſen. 


Norddeutſcher Reichstag. 


prüft 34. Sitzung am 16. April. Rn 
täfident: Si Eröffnung: 10 Uhr in. 
Am Tiſche der S Graf Bismarck, 
v. Roon, v. Podbiels kt, v. Frleſen, Hofmann ee. 
— Die Tribünen find überfüllt. In der Hofloge: Prinz 
Nikolas von Naſſau. — Es wird in die Tagesordnung, 
in die Fortſetzung der Schlußberathung über den Ver. 
fafjungs-Entwurf eingetreten. Art. 60. (Briedens-Präfenz- 
ftärte des Bundesheeret.) Es liegt zu dieſem Abichnitt, 
und zwar zu Art. 62 das geſtern bereits angedeutete 
Amendement vor. Daſſelbe führt die Namen des Herzogs 
v. Ujeſt und des Abg. v. Bennigſen und ift mit 
112 Unterſchriften aus allen Fraktionen des Hauſes verſehen, 
mit Ausnahme der Linken, der Polen und der Katholiken, 
und geht dahin: dem Art. 62 folgenden Zuſatz hinzuzu⸗ 
fügen: „Nach dem 31. Decbr. 1871 müſſen dieſe Beträge 
don den einzelnen Staaten des Bundes zur Bundeskaſſe 
ortgezahlt werden. Zur Berechnung derſelben wird die 
m Art. 60 interimiſtiſch feſtgeſtellte Friedenspräſenzſtärke 
fo lange feitgebalten, bis ſie durch ein Vundesgeſetz ab⸗ 
geändert iſt. Die Verausgabung dieſer Summe für das 
geſammte Bundesbeer und deſſen Einrichtung wird durch 
das Etatsgeſetz feſtgeſtellt. — Bei der Feftſtellung des 
ilitatr⸗Ausgabe⸗Etats wird die auf Grundlage dieſer 
erfaffung geſetzlich feſtſtehende Organiſation des Bundes. 
eeres zu Grunde gelegt.“ Außerdem hat der Abg. Graf 
tolberg und ein Theil der Rechten ein Amendement 
zu den Artikeln 60, 62 und 70 geſtellt. — Bei der hierauf 
beginnenden Discuffion erklärt der Abg. v. Binde, nur 
üt den Fall für das v. Bennigſen'ſche Amendement 
immen zu wollen, wenn das Amendement des Grafen 
tolberg Annahme fände. Nach dem Amendement Ujeft- 
Bennigien fei es möglich, daß das Geld in der Bundes- 
Affe liege, aber nicht für militairiſche Zwecke verwendet 
werden dürfe, weil der Reichstag nicht die Armee in der 
geforderten Höhe bewillige. Das dritte Alinea des Amende⸗ 
ments „Bel Feſtſtellung ꝛc.“ fei nicht das Papier werth, 
dal dem es gedruckt ſei. (Oh!) Nehme man das Amen- 
ement ohne das Stolberg'ſche an, fo ſchwebe die Armee 
u der Luft. (Große Unruhe.) — Das Amendement des 
tafen Stolberg zu Att. 60 lautet: ſtatt des letzten 
win: folgenden Satz anzunehmen: „Für die ſpätere Zeit 
rd die Friedens ⸗Präſenzſtärke des Heeres durch ein 


Trubuco 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 


3Siter Jahrgang. 


Injerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für une außerhalb aus 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc-Blrcen 
Im Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.-Büresm 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Bogler. 


Bundesgeſetz feſtgeſtellt, bis zu deſſen Erlaß die vorſte⸗ 
henden Beſtimmungen von Jahr zu Jahr in Kraft 
bleiben.“ Art. 60 der Beſchlüſſe der Vorberathung des 
Hauſes lauten: „Die Friedens-Präſenzſtärke des Bundes- 
heeres wird bis zum 31. Decbr. 1871 auf ein Prozent 
der Bevölkerung von 1867 normirt, und wird pro rata 
derſelben von den einzelnen Bundesſtaaten geſtellt. Für 
die ſpätere Zeit wird die Friedens- Präſenzſtärke des 
Heeres im Wege der Bundesgeſetzgebung feſtgeſtellt. — 
Abg. Lasker vertheidigt das Amendement Ujeſt, weil 
daſſelbe unter allen Parteien vereinbart ſei, um das 
Budzetrecht zu erhalten. Wolle der Abg. v. Binde da⸗ 
gegen ſtimmen, ſo ſei das ſeine Sache, hoffentlich werde 
derſelbe ſelbſt bei ſeiner kleinen Partei wenig Genoſſen 
finden. Werde das Budgetrecht durch die Annahme des 
Stolberg'ſchen Amendements unterminirt, ſo würde er 
und ſeine Freunde gegen die ganze Verfaſſung ſtimmen. 
— Abg. v. Blankenburg für das Amendement Stol⸗ 
berg. Auch er lege auf das Budgetrecht des Landtages 
ſehr großen Wertb, allein er wolle nicht, daß der Land- 
tag durch einen Budgetſtrich an der Kopfzahl des Heeres 
die Organiſation ftören könne. Würde im Amendement 
Ujeſt ausgeſprochen, daß die Präſenzſtärke des Heeres 
unveränderlich ſei, ſo würde er für daſſelbe ſtimmen. — 
Bundes⸗Kommiſſar Graf Bismarck: Ich erkläre, daß 
das Amendement des Grafen Stolberg mit den von den 
verbündeten Regierungen gefaßten Beſchlüſſen überein⸗ 
ſtimmt und die Regierungen deshalb daran feſthalten 
müſſen. Das Amendement Ujeſt—Bennigſen läßt aller ⸗ 
dings die Möglichkeit, im Jahre 1872 einen Militair- 
Konflikt zu erneuern, deſſen Folgen ſich in dieſem Augen- 
blicke nicht überſehen laſſen. Wer dieſen Konflikt verhüten 
will, muß mit uns in dieſer Frage für das Amendement 
des Grafen Stolberg ſtimmen. (Senfation.) — Abg. 
Graf Bethuſy⸗Hue bemerkt, daß er nur gegen das 
von ihm unterzeichnete Amendement Ujeſt ſtimmen 
würde, bis Seitens der Bundes-Rommiffarien die be— 
ſtimmte Erklärung abgegeben würde, daß deſſen An⸗ 
nahme das Zuftandefommen der Verfaſſung verhindern 
werde. — Bundes-⸗Commiſſar Graf Bismarck: Wir 
find nicht in dem Stadium, daß ich hier eine ſolche Er⸗ 
klärung abgeben könnte. Ich habe genau die Situationen 
dargelegt. Wenn das Amendement Stolberg hier ver- 
worfen wird, ſo habe ich an die verbündeten Regierungen 
und an Se. Majeſtät, meinen allergnädigſten Herrn, zu 
berichten und deren Entſchließung abzuwarten. — Die 
Discuſſion wird geſchloſſen. — Es wird zur Abftimmung 
geſchritten und wird über das Amendement des Grafen 
Stolberg namentlich abgeftimmt. Das Reſultat der 
namentlichen Abſtimmung ift die Verwerfung des Amen. 
dements Stolberg mit 167 gegen 110 Stimmen. (Die 
Linke, die Polen, die Katholiken und die Unterzeichner 
des Amendements Ujeſt ftimmen dagegen.) — Demnächſt 
wird der Art. 60, wie auch Art. 61 der Beſchlüſſe der 
Vorberathung angenommen. — Art. 62 lautet: „Zur 
Beſtreitung des Aufwandes für das geſammte Bundes⸗ 
Heer und die zu demſelben gehörigen Einrichtungen ſind 
dem Bundesfeldherrn jährlich fo viel mal 225 Thlr. ac.xc. 
zur Verfügung zu ſtellen. —“ Hierzu liegt nunmehr das 
oben mitgetheilte Amendement Ujeſt — Bennigſen vor. 
Außerdem ein Amendement des Grafen Stolberg: ſtatt 
der Worte „bis zum 31. Dezbr. 1871“, zu ſetzen: „bis 
zum Erlaß eines Bundesgeſetzes“, und endlich die Unter⸗ 
Amendements des Grafen Stolberg zu dem Amendement 
des Herzogs v. Ujeſt: den zweiten Sag im erſten Alinea 
dahin zu fafen: „Die Berechnung derſelben erfolgt nach 
der im Art. 60 feſtgeſtellten Friedens- Präſenzſtärke, welche 
io lange in Kraft bleibt, bis fie durch ein Bundesgeſetz 
abgeändert iſt.“ — Abg. Schulze (Berlin) ſpricht noch 
einmal gegen dieſe Amendements. — Bundes- Commiſſar 
Graf Bismarck: Ich erlaube mir an die Verſammlung 
bei dieſem Artltel die dringende Bitte zu richten, ſich 
wenigstens für das Amendement Stolberg und für das 


zu dem Ujeſt'ſchen Amendement geſtellte Unter Amende⸗ 


ment deſſelben erklären zu wollen. Geſchieht das nicht, 
fo laufen wir Gefahr, daß alle diejenigen Aenderungen, 
welche den verbündeten Regierungen die Vorlage an- 
nehmbar machen, verworfen find und daß jetzt im letzten 
Augenblick unſerer Berathungen uns das Werk entrinnen 
und nicht zu Stande kommen wird. Dieſe Gefahr bitte 
ich bei der Abſtimmung zu berückſichtigen. — Die Dis- 
cuſſton wird geſchloſſen. — Das erſte Amendement des 
Grafen Stolberg „bis zum Erlaß eines Bundesgeſetzes“ 
wird bei der Zählung mit 157 gegen 119 Stimmen ab- 


gelehnt. — Ueber das Unter - Amendement des Grafen 
Stolberg wird namentlich abgeſtimmt. Herzog v. Ujeſt 
und Graf Bethuſy Hue ſtimmen diesmal für daſſelbe; 
Dr. Gneiſt, Blommer, Graf Renard, Meier (Bremen) 
u. A. enthalten ſich der Abſtimmung. Das Reſultat der 
Abſtimmung iſt auch die Verwerfung dieſes Amen⸗ 
dements mit 156 gegen 120 Stimmen. 
Hieran ſchließt ſich die namentliche Abſtimmung über 
das Amendement Ujeſt⸗Bennigſen. Daſſelbe wird mit 
202 gegen 80 Stimmen angenommen. Dagegen die 
Linke, einige von der äußerſten Rechten, Graf Bismarck. 
Dafür war auch der Bundes kommiſſar v. Waßderf und 
(unter allgemeiner Heiterkeit) v. Vincke (Hagen), trotzdem 
er ſich jo entſchieden dagegen ausgeſprochen hatte. Art. 
63 — 69 werden ohne Diskuſſion angenommen. Zu 
Artikel 70 liegen zwei Anträge des Grafen Stoll⸗ 
berg vor. Der erſte Antrag wird angenommen, 
ebenſo der zweite Zufag-Artifel. Darauf wird Art. 70 
mit den beſchloſſenen Aenderungen angenommen. Art. 
71 und 72 werden ohne Diskuſſion angenommen. Hinter 
Abſchnitt XII. iſt vom Abg. Dr. Wigard und Genoſſen 
ein neuer Abſchnitt vorgeſchlagen, wonach den Angehöri⸗ 
gen des norddeutſchen Bundes mindeſtens die in der 
preußiſchen Verfaſſung enthaltenen Rechte geſichert ſein 
ſollen. Abg. Dr. Wigard rechtfertigt den Antrag. Man 
ſolle ſich doch wenigſtens kurz vor dem Schluß der Be⸗ 
rathungen noch erinnern, daß es neden den Regierungen 
auch ein Volk giebt, deſſen Rechte man wahren müſſe. Es 
ſcheine ihm nicht zu viel verlangt, wenigſtens das höchſt 
beſcheidene Maß der preußiſchen Grundrechte in die Ber- 
faſſung aufzunedmen. Wenn die Majorität dieſen Vorſchlag 
ablehne, ſo würde er und ſeine Freunde fie nicht um dieſen Sieg 
beneiden, denn fo mancher Sieg trägt den Keim kom⸗ 
mender Niederlagen in ſich. ir find nicht gebeugt 
und muthlos, denn die Ernüchterung wird bald das 
Wahre und Richtige erkennen laſſen, und andere Männer 
werden dem deutſchen Volke zu ſeinem Rechte verhelfen. 
— Der Antrag wird abgelehnt. — Art. 78 und 74 
werden ohne Diskuffion angenommen. — Bei Art. 75 
verlangt der Abg. Simon Theilung der Abſtimmung. 
Nach dem geftrigen Beſchluß werden die künftigen Reichs. 
tage vorzugsweiſe aus Männern einer Richtung zuſam⸗ 
mengeſetzt fein, und es wird deren Beſtreben fein, Ver ⸗ 
faſſungsbeſtimmungen in den Einzelitaaten, beſonders in 
Preußen, zu beſeitigen, welche den Regierungen nicht 
angenehm find, Deshalb könne man den zweiten Abfag 
dieſes Artikels (Entſcheidung von Verfaſſungsſtreitigkeiten 
durch den Bundes rath oder im Wege der Bundesgeſetz⸗ 
gebung) nicht annehmen. — Graf Bismarck meint, 
der Redner könne den Regierungen nicht die Abſicht 
unterſchieben, durch dieſen Artikel die Einzelverfaſſungen 
zu heſeitigen; er bittet, nicht an dieſem Artikel, der un- 
verändert angenommen ſei, zu rütteln. In Bezug auf 
die Frage, ob die Zahlung freiwilliger Diäten verboten 
ſei, meine er, die Regierung habe nur denen etwas zu 
verbieten, denen fie zu befehlen habe. — Beide Abfäge 
des Art. 75 werden angenommen; ebenſo Art. 76 u. 77. 
— Zu Art. 78 führt Abg. Miquel aus, was er und 
feine Freunde alles bedauern, in der Verfaſſung nicht zu 
ſehen. Dem Abg. Groote wird durch den Schluß der 
Debatte das Wort entzogen. Der Artikel wird unver⸗ 
ändert angenommen. — Es wird darauf die ganze 
Verfaſſung in der in der Schluß berathung für die 
einzelnen Artikel angenommenen Faſſung mit Namens. 
Aufruf mit 230 Stimmen gegen 53 Stimmen auge 
nommen. — Präs. Simſon will feinen Empfindungen 
in dieſem Moment keinen Ausdruck geben, um nicht der 
Beurtheilung des Werkes an einem anderen Orte vor- 
zugreifen. — Abg. Kantak erklärt in ſeinem und der 
Polen Namen, daß fie, da fie den Gewaltakt der Ein⸗ 
verleibung Polens in Deutſchland nicht verhindern konn⸗ 
ten, ihr Mandat niederlegen. — Präſ. Simſon: Die 
Mandats-⸗Niederlegung entzieht Sie meinem Ordnungs- 
ruf, den die verſuchte Brandmarkung eines Beſchluſſes 
dieſes Hauſes als Gewaltakt verdient. — Nächſte Sitzung 


Mittwoch. 
Politiſche Rundſchan. 


Werfen wir einen kurzen Blick zurück auf die 
Thätigkeit des Reichstags, ſo können wir derſelben 
das Zeugniß nicht verſagen, daß fie aus dem um 
organiſchen und nach vielen Richtungen hin recht 
mangelhaften Gefüge der Reichs verfaſſung fo viel 


gemacht hat, als überhaupt nur möglich war, wollte 
man das ganze Werk nicht über den Haufen werfen 
und in Frage ſtellen. Der Reichstag hat manche 
wichtige Zuſätze gemacht, manche Lücken ſachgemäß 
ausgefüllt und nicht blos viele zweckmäßige, ſondern 
auch eine ganze Reihe ſehr weſentlicher Beſtimmungen 
der neuen Schöpfung einverleibt. Nur in zwei 
Punkten hat Graf Bismarck im Namen der verbün⸗ 
deten Regierungen unumwunden und mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit erklärt, den Aenderungen des Reichstages 
ſeine Genehmigung verſagen zu müſſen: wie geſagt, 
in der Diätenfrage und in der Militärfrage. In 
beiden Punkten hat der Reichstag ſich der Regierungs- 
auffaſſung unterworfen. Es war dies das Beſte 
nicht blos im Intereſſe des Zuſtandekommens des 
Verfaſſungswerkes, welches immerhin einen genügenden 
Boden für weiteren Fort- und Ausbau im freiheit⸗ 
lichen Sinne bietet, ſondern, wie wir mit voller 
Ueberzeugung ausſprechen, auch im Intereſſe der 
Sache ſelbſt. Denn auch wir müſſen uns entſchieden 
gegen eine Beſoldung der Abgeordneten des Reichs⸗ 
tages ausſprechen. Eine Diätengewährung an die 
Reichstagsdeputirten würde einerſeits zur Folge gehabt 
haben, daß das Beamtenthum aus den verſchiedenen 
nichtpreußiſchen Bundesſtaaten in der beſoldeten 
Stellung eines Abgeordneten einen billigen und be⸗ 
quemen Boden für ſeine particulariſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen gefunden hätte, andererſeits hätte die Bewilligung 
von Diäten das ohnehin nicht ganz unbedenkliche 
allgemeine Stimmrecht geradezu verderblich gemacht. 
Dieſelbe würde ſchließlich das politiſche Kannegießer⸗ 
thum aus den Dorfkneipen auf die Arena der Reichs⸗ 
tagsverſammlung gebracht und dem Klopffechterthum 
und Sanscülotismus daſelbſt eine Stätte gebaut 
haben, wie weiland das Jahr 1848 Beiſpiele von 
Abgeordneten aufzuweiſen hatte, die barfüßig zu den 
Sitzungen der Nationalverſammlung kamen und aus 
ihrer Diäteneinnahme eine melkende Kuh machten. 

Daß wir in der Militärfrage auf Seiten des 
Verfaſſungsentwurfes ſtehen, haben wir ſchon früher 
ausgeſprochen Wir haben auf die Nothwendigkeit 
hingewieſen, der Regierung die Mittel zur Erhaltung 
und zur Dispoſition über die gewöhnlichen militäriſchen 
Kräfte des Norddeutſchen Bundes zu ſichern, und vor 
Gefahren gewarnt, welche daraus entſtehen, wenn 
man der Krone die freie Dispoſition über die Mittel 
entziehen will, auf welche ſie ſo großen Werth legt, 
weil ſie eben darin die Sicherheit und Erhaltung des 
Bundes erblickt. Die Befugniß der Bewilligung der 
nöthigen Mittel für die Militär⸗Verwaltung iſt eine 
Inſtitution, welche weder den Kammern noch dem 
Reichstag wirkliche parlamentariſche Rechte gewährt, 
weil dieſen Körperſchaften ſtets die Mittel fehlen 
werden, einem ſolchen Bewilligungsrechte Nachdruck 
zu verleihen. Eine Regierung wird ſtets lieber das 
Aeußerſte wagen, ehe fie unter irgend welchem Vor— 
wande von einem Parlamente die nach ihrer Anſicht 
zur Erhaltung des Staates nöthigen Streitkräfte 
verweigern ließe. 

Die Majorität, mit der die Diäten- und Militär- 
frage der Regierungen erledigt wurde, war eine ſehr 
beträchtliche. Somit haben wir keinen Rückfall in 
die Periode des öden conftitutionellen Conflicts erlebt, 
ſondern einen neuen mächtig ausgreifenden Fortſchritt 
auf der im vorigen Herbſte zuerſt betretenen glüd- 
lichen Bahn. Die principielle und ſyſtematiſche Oppo⸗ 
fition wird immer mehr zuſammenſchrumpfen, die 
Freiheit neben der Einheit gedeihen. Geſtützt auf 
das abgeſchloſſene ſtaatsrechtliche Werk, können wir 
Süddeutſchland die Thüre aufthun, durch die es eben⸗ 
falls endlich unter Dach zu kommen hoffen mag. 
Und ſtark nicht bloß in äußerer Einheit, ſondern in 
innerer Geſchloſſenheit und Eintracht, werden wir es 
mit gelaſſener Zuverſicht erwarten, ob irgend eine 
fremde Macht die Hand nach deutſchem Lande auszu⸗ 
ſtrecken wagt. Solche Hand, welche es auch ſei, 
wird in der Gluth unſerer jugendkräftigen nationalen 
Begeiſterung verdorren. 

Daß die Unter handlungen in Bezug auf die 
Luxemburger Frage in eine entſchieden verſöhnliche 
Phaſe getreten find, wird von allen Seiten beſtätigt. 
Wie dieſelbe aber ſchließlich gelöſt werden wird, 
darüber kann man heute kaum ſchon Vermuthungen 
anſtellen. 

Nach einem neuern Gerüchte ſoll ſich England 
dafür erklärt haben, das Großherzogthum Luxemburg 
an Belgien übergehen zu laſſen; in dieſem Falle, 
meint man, könne Preußen mit aller Ehre die Feſtung 
räumen. Mit dem Proſect der Ueberlaſſung Luxem- 
burgs an Belgien, heißt es dann, ſtehe auch die 
gegenwärtige Anweſenheit des Königs der Belgier in; 
Paris, der von Napoleon Übrigens mit großer Zur 
vorkommenheit, ja Herzlichkeit behandelt wird, in 
Verbindung. 


ſeines Bruders, des Prinzen Heinrich der Niederlande, 
auf das Großherzogthum verzichten wolle, wird neuer⸗ 
dings, trotz der Dementis, aufrecht erhalten. Auch 
in dieſem Falle glaubt man, daß Preußen, ohne ſich 


zurückziehen könne. 


Frage iſt. 


erfreuliche Wendung in der Stimmung der dortigen 
Bevölkerung eingetreten ſei und ſich das Gefühl 
deutſcher Nationalität ſtärker rege; man ſagt, dieſe 
Wendung werde ſich demnächſt in einem öffentlichen 
Acte kundgeben. Doch dürfte hier ein anderes Moment 
maßgebender ſein; die Luxemburger raifonniren nämlich 
fo: die Neutraliſtrung Luxemburgs würde die Schleifung 
der Feſtung und den Austritt aus dem deutſchen Zoll⸗ 
verein zur Folge haben; wenn dann auch die poli⸗ 
tiſche Selbſtſtändigkeit des Landes gewahrt ſein ſollte, 
ſo würde Luxemburg durch den Verluſt der Garniſon 
und der Militärverwaltung, ſowie der deutſchen Zoll⸗ 
revenuen ꝛc. erhebliche materielle Nachtheile haben. 
Was den Patriotismus betrifft, ſo iſt bekannt, daß 
alle Grenzländer in dieſem Punkte wenig leiſten. 

Uebrigens dürfte die Einberufung der Beurlaubten in 
Frankreich wahrſcheinlich auch Preußen aus ſeiner bisher 
ſtreng reſervirten Haltung heraustreten laſſen. 
erſcheint allerdings dabei durchaus nicht nothwendig. 
Die Schlagmaſchine der preußiſchen und gegenwärtig 
der geſammten norddeutſchen Kriegsverfaſſung iſt zu 
ſicher, um vermittels derſelben den Franzoſen auch 
bei einem anſcheinend weiten Vorſprung nicht in den 
Kriegsvorbereitungen doch ſchließlich noch zuvorkommen 
zu ſollen. 

Wie uneigennützig, aufrichtig und ehrenvoll die 
preußiſche Regierung gegen ihre Bundesgenoſſen handelt, 
geht aus der als zuverläſſig gemeldeten Thatſache 
hervor, daß über ein halbes Dutzend der kleinſtaat⸗ 
lichen Regierungen den Wunſch einer Incorporation 
der betreffenden Ländchen in Preußen mehr oder 
minder deutlich zu erkennen gegeben haben, im Hinblick 
darauf, daß der Zeitpunkt günſtig genug ſei, um für 
die Abtretung eine beachtenswerthe Entſchädigung zu 
erhalten, daß aber Graf Bismarck aus Rückſichten 
auf die Möglichkeit einer Verkennung der bundesge⸗ 
noſſenſchaftlichen Stellung Preußens über die Anträge 
hinweggegangen iſt. 

Ueber die Bündniſſe, welche Preußen im vorigen 
Sommer mit Baiern, Würtemberg und Baden abge⸗ 
ſchloſſen hat, gehen der B.-3. Enthüllungenzu, die fie als 
zuverläſſig verſichert. Es geht daraus hervor, daß 
jene Bündniſſe nicht etwa von Preußen gefordert 
und mit Drohungen durchgeſetzt, ſondern im Gegen⸗ 
tbeil von den ſüddeutſchen Staaten angeboten find, 
die auf dieſe Weiſe beträchtlichen Gebietsabtretungen 
entgingen. Graf Bismarck hat lange nicht glauben 
wollen, daß es ihnen Ernſt ſei. 

Wie berichtet wird, ſoll die Oldenburgiſche Re⸗ 
gierung nicht geneigt ſein, zu der Einverleibung des 
Fürſtenthums Birkenfeld in Preußen, die von einem 
gewünſcht wird, die Hand zu bieten. Als Zeichen 
fünfzigjährigen Perſonalunion des Ländchens mit dem 
Großherzogthum in großartigſter Weiſe 
werden ſoll. ® 

Der öſterreichiſche Reichstag fol im Mai 
zuſammentreten. Herr v. Beuſt ſcheint mit ſeinem 


erſchöpft zu haben; denn jetzt geräth alles anſcheinend 
auf's Beſte, was er in die Hand nimmt. So auch 
der Reichstag. Herr v. Beuſt hat es glücklich durch⸗ 
geſetzt, daß die aufgelöſten und dann neugewählten 
Landtage von Böhmen und Mähren eine deutſche 
Majorität erhalten haben, und obwohl die Czechen 
jetzt förmlich toben und die Landtagsverhandlungen 
durch allerhand Proteſte zu ſtören ſuchen, kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Landtage in der 
Mehrzahl deutſche Reichsrathsmitglieder wählen werden, 
von denen ſich annehmen läßt, daß ſie den verfaſſungs · 
mäßigen Ausgleich mit Ungarn unterſtützen werden. 
Die Hitzereien der Czechen nehmen indeſſen einen fo 
gehäſſigen und perſönlichen Character an, daß bedeutende 
deutſche Grundbeſitzer in Böhmen durch Schmäh⸗ und 
Drohbriefe aller Art verfolgt werden und man mit 
Beſorgniß dem weitern Verlaufe der Dinge dort zu⸗ 
ſehen muß. 

Mit Ungarn iſt jetzt alles ſo weit in Ordnung, 
daß die Krönung des Kaiſers zum König von Ungarn 
ſchon auf den Beginn des Monats Mai angeſetzt iſt. 


Die zweite Verſion zur Löſung der Luxemburg ⸗ 
frage, nach welcher der König von Holland zu Gunſten 


Etwas zu vergeben, ſeine Truppen aus Luxemburg 
Wir faſſen dies nicht, weil in 
beiden Fällen Luxemburg für Deutſchland verloren 
gehen würde, was zunächſt doch der Ehrenpunkt der 


Aus Luxemburg ſelbſt geht die Nachricht ein, daß eine 


Eile 


großen Theile der Einwohner dieſer Enelave dringend 


dafür hält man den Umſtand, daß das Jubelfeſt der 


gefeiert 


vorjährigen Mißgeſchick die Ungunſt des Schickſals 


Es iſt ſchon feſtgeſtellt, durch welche Straße ſich der 


Krönungszug bewegen wird, wo der Kaiſer den Schwur 
auf die Verfaſſung leiften ſoll, wo der Schwertſtreich — 
eine beſondere ungariſche Feierlichkeit — ſtattfinden 
fol. Auch die ungariſche Krone iſt neu ausgefüttert 


worden, damit ſie, die urſprünglich auf größere Köpfe 


berechnet war, nun dem Kaiſer Franz Joſeph paß 


Er hat dieſelbe neulich probirt und dabei die Bemer⸗ 


kung fallen laſſen, daß die Krone Ungarns doch bei 


Weitem nicht ſo „ſchwer drücke“, als er ſich dies 


früher vorgeſtellt habe. 

In Bezug auf die drohenden europäiſchen Ver“ 
wickelungen erklärt die „Unita Italiana“, daß die 
größte Gefahr für Italien vorhanden ſei, wieder 
unter die Botmäßigkeit Napoleon's zu kommen. b 
der äußerſten Entrüſtung theilt das Blatt ſeinen 
Landsleuten die Anträge Napoleon's mit, nach welchen 
Italien gegen ſeinen „topfern und hochherzigen Ber” 
bündeten“, Preußen, eine Hilfsarmee am Rheine 
auſſtellen und dafür mit Geld abgeſpeiſt werden fol. 
Napoleon dürfte demnach auch in Italien, Angeſichts 
der Haltung des italieniſchen Volkes, wenig Ausſicht 
auf Unterſtützung ſeiner Politik haben. 

In den letzten Tagen iſt Rom wieder in großer 
Aufregung geweſen. Nachts war eine Proclamation 
angeſchlagen worden, welche das Volk zum Aufſtande 
aufforderte und zugleich die Unterſtützung Garibaldi's 
zuſagte. Die Bevölkerung hat jedoch darauf nicht 
reagirt, und der revolutionäre Anſchlag nur dig 
Folge gehabt, daß Truppen an die Grenze zur Ber 
wachung derſelben geſendet worden ſind. 


— Unſer König wird die Karlsbader Brunnen wahr⸗ 
ſcheinlich nicht in Karlsbad ſelbſt, ſondern in Babels⸗ 
berg einige Wochen lang trinken. 

— Wie ſicher verlautet, werden der Kaiſer und 
die Kaiſerin von Rußland in dieſem Sommer die 
Kur in Kiſſingen wiederholen, nach deren Beendigung 
der Kaiſer die internationale Induſtrie-Ausſtellung in 
Paris anſehen dürfte. ö 

— Dem Prinzen Nicolaus von Naſſau wird, wie 
verlautet, das Commando eines größern Truppenverr 
bandes im Norddeutſchen Bundesheer übertragen werden. 

— Wie es heißt, wird der Kriegsminiſter v. Roon 
aus Geſundheitsrückſichten ſein Portefeuille niederlegen. 
Als ſeinen Nachfolger bezeichnet das Gerücht den 
General Vogel v. Falckenſtein, z. 3. commaudirender 
General in Königsberg und Vertreter dieſer Stadt 
auf dem Reichstage. 

— Die „B. B. Z.“ will wiſſen, daß, wenn der 
Reichstag am Montag auf ſeinen frühern Beſchluß 
in der Diäten = Angelegenheit beſtanden hätte, der 
Reichstag ſofort aufgelöſt worden wäre, und daß 
alsdann die Aufrechterhaltung des norddeutſchen Bundes, 
vorläufig ohne Volksvertretung, unter Vorbehalt der 
Einberufung eines deutſchen Parlaments nach näherer 
Vereinigung mit den ſüddeutſchen Staaten beabſich⸗ 
tigt war. 

— Unter einem donnerähnlichen Gekrach ſtürzte 
am Sonnabend Morgens gegen 5 Uhr in dem vor 
über 60 Jahren erbauten Peter Ahrens'ſchen Tanz⸗ 
ſalon in Hamburg das Dach und in Folge deſſen 
die Decke des Saales ein. Wäre dies einige Stun⸗ 
den früher geſchehen, ſo hätten wohl Hunderte von 
Menſchen daſelbſt ihren Tod unter den Trümmern 
gefunden. 

— Ein preußiſcher Kaufmann, der bei der Eröff⸗ 
nung der Induſtrie⸗Ausſtellung zugegen war, erzählt 
von Napoleon Folgendes: Seine Geſichtsfarbe iſt 
leichenfahl, feine Backen hängen ſchlaff herab, wenn 
er ſpricht, ſpricht er langſam und hält die Augen 
geſchloſſen, blos die Lippen bewegen ſich, wie bei 
einem Automaten. Viele Leute bemerkten: „Es iſt 
unbegreiflich, wie ſich die Franzoſen von dieſem 
Menſchen regieren laffen können.“ Die Kaiſerin 
dagegen ſieht ſehr herausfordernd aus. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 17. April. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung vom 16. April.] 

Vorſitzender Herr R. Damme. Magiſtrats Com- 
miſſarien die Herren Bürgermeiſter Dr. Lintz und 
Reg. Rath Pfeffer. Der Vorſitzende theilt auszüglich 
eine Petition des hieſigen Fleiſcher Gewerks, vom 
28. Febr. e. mit, worin daſſelbe ſich darüber beſchwert, 
daß die auswärtigen Fleiſcher auf den Wochenmärklen 
nicht nur eine enorme Konkurrenz herbelführen, ſondern 
auch die beſten Standplätze einnehmen. Die hieſigen 
Fleſſcher dätten ſich, um dieſer Konkurrenz zu begegnen, 
auch zu Standplätzen gemeldet, wären aber von der 
Polizeibehörde, ſo unvortheilhaft plaeirt, daß ihnen bei- 
ſpielsweiſe die Front der Buden gegen ganz unfreguen⸗ 
tirte Straßentheile angewieſen worden ſei. Diele Kon⸗ 
kurrenz könnten die hieſigen Fleiſcher für die Dauer nicht 
aushallen, da fie in der Stadt weit höher beſteuert 
würden, und liege es in ihrem Wunſche, daß die aus⸗ 
wärtigen Fleiſcher auf entlegneren Marklplätzen, z. B. 
Mattenbuden x. ſtatt auf dem Holzmarkte plaeltt wür⸗ 
den. Außerdem ſähe ſich das Gewerk zu der Anzeige 


Peranlapıt, daß die auswärtigen Fleiſcher ſchlechte und 
unde Fleſſchwaaren, 1 — he: auf 


mem d bringen, auch das nicht verkaufte Fleiſch von 


dlärt arkttage zum andern reſervirten. Dr. Lintz 
Bere der Magiftrat den Beſchluß gefaßt babe, die 
dige de, ſoweit ſolche die Gewerbefreiheit beeinträch⸗ 
de prinzipiell nicht zu berückſichtigen, was andrerſeits 
Bets derkaufefteuen anlange, ſei es Sache der Polizei. 
dende, die angeführten Beeinträchtigungen zu begut 
K reſp. die Beſchwerdeführer zufrieden zu ſtellen. 
Ein d. C. Krüger bemerkt, daß die Petenten mit ihrer 
M ngabe vor die unrechte Schmiede gekommen find — 
Aa ſei es, daß die Fleiſcher eine hohe Gewerbefteuer 
u zubringen baben, aber die Stadtverordneten konnten 
50 der Sache nichts weiter thun, als die Angelegenheit in's 
de dokoll aufzunehmen. Herr Dr. Levin erklärt, daß 
vw Magiſtrat der Gewerbefreiheit nicht entgegenarbeiten 
Inne. Die Kontrolle über die Qualität der Fleiſch⸗ 
Fleſten ſel Polizeiſache; was die Denunciation wegen 
wöſcverkaufe von ungebornen Kälbern anlange, ſo 
üffe er bemerken, daß das Fleiſch der Letztern keines. 
ge ungeſund fei. Die Eingabe wird ad acta gelegt.) 
be Der Vorſitzende verlieft einen Magiſtrats⸗ Antrag, 
treffend die Verzichtleiſtung auf das der Stadtkommune 
ſoltebende Wegerecht — in der Verlängerung der Anker⸗ 
miedegaſſe über das Bordingſchifferfeld, das Fr. Heyn⸗ 
Ge Holzfeld und das Kahnſchifferfeld bis zur Aſchbrücke — 
egen eine Grundentſchädigung von 113 Q.-Rth. Seitens 
6 * Bordingſchiffer⸗Geſellſchaft. Der Magiſtrat begründet 
einen Antrag, das Wegerecht über dieſe Felder aufzu- 
geben, dadurch, daß er den für die Kommune daraus 
erwachſenen Nutzen für ſehr problematiſch bält und nicht 
n Verhältniß zu den Verpflichtungen ſtellen kann, die 
ia Kommune aus der Unterhaltung einer ſolchen öffent- 
chen Fahrſtraße in Bezug auf Pflaſterung, Beleuchtung 
0 ſ. w. erwachſen. Herr Dr. Lièevin weiſt darauf 
in, daß einer Handelsſtadt wie der unjern überall Ab⸗ 
entpläge für Waaren ſehr werth fein müſſen und daß 
ne foiche Uferſtraße deren viele biete, mithin ein ſo ge- 
Nges Acquivalent wie 113 Q.⸗Rib. Land nicht dagegen 
bende kommen könne. 


daft 
die Abfuhr von Holz Vorgänge gefunden ſind, aber in 


arte üb Objek efertigt werde. — 
9 une das ftreitige Objekt angef Karen & 
exwendung des Fon a icherwächterkaſſe zu Er ⸗ 
geen be ee dere e mee e 
en dahin beantwortet, daß aus den Revenuen des ca. 
1100 Thfr. betragenden Fonds die Penfionen für drei 
invalide Thurmpfeifer beſtritten werden. — Hr. Damme 
— mit, daß, nachdem die Kommunalbebörde den Ent. 
ae gefaßt, ein eigenes Lazareih zu bauen, die Vorſteher 
es Stadtlazareihs mit Anträgen entgegengekommen find, 
welche zu einer Einigung in der bekannten Lazareihfrage 
geführt haben und daß demzufolge ein Contrakt zwiſchen 
eiden Theilen entworfen iſt, welchem die Stadtverord- 
neten-Verſammlung e zuzuſtimmen habe, bevor 
derfeibe der Könſgl. Regierung reſp. dem Kgl. Minifterio 
zur Beftärigung vorgelegt werden kann. Darnach wird 
der Stadt das Belegungsrecht von 250 Betten zugebilligt 
— ſämmtliche Kategorien Kranke incl. Polizeigefangene 
ollen ferner Aufnadme finden — der Kurkoſtenſatz wird 
ſtädtiſche Kranke allgemein auf 7 Sgr., für Kräp- 
und Pockenkranke auf 10 Sgr. für die erſte Woche feitge- 
i t, wobei die Transportfoften innerhalb der Thore mit 
begriffen find (für Krankentransporte außerhalb der 
more ift 1 Tylr. pro Fahrt zu vergüten) — für ſchrift⸗ 
iche Arbeiten. Protokolle ꝛc. hat die Stadt nichts zu 
ergüten — für die Kirchbofserde, den Sarg und das 
räbniß find an das Lazareib pro Kopf unter 14 Jahren 

2 Thlr. und über 14 Jahre 3 Thlr. zu zablen — die 
editamente an Stadtarme werden mit 3 Sgr. pro 
Vedizinportion vergütet, wobei eine Erhöhung von 


0 Pf. für den Fall der ſich ſteigernden Arzneitaxe vor- 


dehalten bleibt — der Magiſtrat erhält monatliche Kranken. 
tapporte nebſt den Rezepten — die Ueberſchüſſe an 

urtoſten⸗Einnahmen werden nicht kapitaliſirt, ſondern 
E, dasarelb. Erweiterungen verwendet, und werden der 

tadt z der neuen Räumlichkeiten zur Verfügung 1 
— der Kontrakt wird auf 10 Jahre vom 15. Mai ab 
(mit friülſchweigender Prolongattonefriſt von 1 Jahr) ab» 
ſeſchloſſen. — Nach Abschluß des Kontrakts gebt das 
in mögen der Anftalt aus dem Beſitz des Magiſtrats 
ge die Hände des Lazarelbvorſtandes über. Durch dieſen 

ontrakt dürften Streitigkeiten für die Folge vermieden 
Herden und für die Kranken der Stadt geſorgt ſein. 
a J. C. Krüger ſpricht ſeine Freude über das Gelin- 
zen des Ginigungswerked aus. Herr Hybbeneth ſtellt 
Antrag: das Kapitalvermögen der Anſtalt bleibt im 
gtrats-Depofttorio ur Sicherung des Kontraktes und 

im Imereſſe der Anftalt in Gemeinſchaft mit den 


öff. verwaltet. Herr Biber beantragt eine Com · 


der Magiſtrat j 
iſt und dies als 
daß das Lazareth ſeinen Verpflichtungen 
nachkommt. Den jetzigen Vorſtehern könne man wohl 


dadurch in der Lage, bevor ihm der Sund etwa 
durch ein franzöſiſches Geſchwader oder gar durch 
ein franzöſiſch⸗däniſches Bündniß geſperrt wird, einen 


und zwar in einer bedenklichen Weiſe. 
ſcheinend drohende Kriegsgefahr das Geſchäft plötzlich 


nehmen, und wenn ſelbſt Jemand es wagen wollte, 
ſchwerlich findet er Unterſtützung oder Kredit für ſeine 
Pläne. Das muß nun in dieſem Falle um ſo mehr 


theile erkauft werden könnte. 


14 General- und Corpaärzte, 


n zur Prüfung diefer Geldfrage zu ernennen, da 


— Der Miniſter des Innern hat beſtimmt, daß 
die Ortsſchulzen bei einer Mobilmachung als im 
Civildienſt unentbehrlich zurückgeſtellt werden können. 

— Wie von gutunterrichteter Seite mitgetheilt wird, 
werden künftighin die Epaulettes nicht nur bei den 
Officieren, ſondern auch bei ſämmtlichen Militär und 
Civilbeamten in Wegfall kommen. 

— Zum 4. und 5. Auguſt d. J. wird wiederum 
ein öffentliches Pferderennen auf dem Strießer Felde 
mit Ertheilung von Staatsprämien arrangirt werden. 
Anmeldungen dazu nimmt der Generalſekretair des 
Renn⸗Vereins Herr Lieutenant v. Auerswald vom 
Kgl. 1. Leib⸗Huſ.⸗Regt. entgegen. 

— Die Servisvergütigung für das erſte Quartal 
d. J. wird vom 23. bis 25. d. Mts. von der 
Kämmerei⸗Kaſſe gezahlt. N 

— Die Fürſorge für die in Ruheſtand tretenden 
Elementar⸗Lehrer iſt den Bezitks⸗Regierungen wieder⸗ 
holt zur Pflicht gemacht worden. Die Behörde müſſe 
fie vor Mangel ſchützen und Einrichtungen und An⸗ 
ordnungen treffen, welche dem Emeritus das pünktliche 
Eingehen des Ruhegehalts ſichern. 

— Die Koſten für die Formulare zu den Wähler⸗ 
liſten bei den Reichstagswahlen müſſen, laut Mini⸗ 
ſterialreſeript, von den Gemeinden getragen werden. 


—. Die am 1. Juli c. vacant werdende Stelle 
eines Mühlen⸗ und Maſchinenmeiſters beim Betriebe 
der Dampfmahlmühle des hieſigen Kgl. Proviantamtes 
ſoll anderweitig beſetzt werden. 

— Beim Magiſtrat zu Elbing iſt eine neu ereirte 
Stelle als Kämmerei⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent zu beſetzen. 

— [Theater.] Das Gaſtſpiel unſerer Gäſte, des 
Frl. Baudius und Herrn Baumeifter, bot uns 
geſtern wiederum einen überaus genußreichen Abend, was 
theilweiſe auch durch die Wahl der Stücke bedingt wurde. 
Goethe's „Geſchwiſter“ find eine geſunde Hausmannskoſt 
und deshalb noch immer gern geſehen, während es nicht 
zu leugnen ift, daß Herr Sardou, der Verfaffer des 
geſtern zur Aufführung gelangten Luſtſpiels „Flatter⸗ 
ſucht“, ein feiner und geiſtvoller Beobachter, ein Künſtler 
in der Beherrſchung des Stoffes, ein Kenner der Bühne 
und ihrer Wirkungen iſt. Daß ſein Stoff die Corrup⸗ 
tion, die ſittliche Verderbniß in der Metropole, die 
Fäulniß der Geſellſchaft ſind, darüber darf man mit 
ihm nicht rechten, ſondern mit einer andern Macht, über 
welche die Geſchichte einſt das letzte richtende Wort 
ſprechen wird. In der „Flatterſucht“ erſcheint die Ehe, 
das heiligſte Inſtitut und Bollwerk der menſchlichen 
Geſellſchaft, untergraben durch tauſend geſchickt angelegte 
Minen, welche in immer neuen Combinationen erſonnen 
find. „So tauml' ich von Begierde zum Genuß, und 
im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde.“ Die Geſtalt, 
welche uns Herr Baumeiſter als Cbampignae vor⸗ 
führte, war durch und durch voll wirkſamer Kraft. Herr 
Baumeifter gab in dieſer Rolle mehr, als eine feine 
Charakterſtudie, er zeichnete mit feſter Hand eine Type 
der Geſellſchaft, ein Culturbild. Jedes Wort war ein 
Funken und jeder Funken zündete. Während Herr 
Baumeifter in feinem Genre Ausgezeichnetes leiftet, 
iſt Frl. Baudius eine Soubrette, wie ſie ſein muß, 
voll Leben und Feuer, mit Kedbeit und Schelmerei ver⸗ 
ſehen, wie ein kleiner Kobold, ohne jemals die feine 
Linie zu überſchreiten, die auch das Schöne unſchön 
machen kann. Der Beifall überſchüttete wie mit einem 
Platzregen das Künſtlerpaar, das ſeinerſeits auch alle 
Schleuſen des Humors geöffnet hatte. Die Verehrer 
unſerer geehrten Gäfte mehren ſich mit jeder Vorſtellung. 

— Den Nachrichten aus der oberen Stromgegend 
zufolge iſt die Weichſel, nachdem ſie ſchon einige Fuß 
gefallen war, wieder im Steigen. 

— Geſtern erſchoß ſich ein Soldat des Infant. 
Regts. Nr. 5 auf der Olivaerthorwache aus Furcht 
vor einer Strafe. 

— Die zur Ausſtellung nach Paris reiſenden 
Deutſchen machen wir darauf aufmerkſam, daß dort die 
politiſche Spionage zur Zeit wieder in höchſter Blüthe 
ſteht, und daß die franzöſiſch geſchulten Horcher eine 
ganz beſondere Fertigkeit darin haben, Jemanden 
gerade zu den Aenßerungen zu veranlaſſen, die ſich 
ihnen zur Verwerthung eignen. Dieſe Agenten treiben 
ſich nicht bloß in Paris umher, ſondern ſie ſind auf 
allen Eifenbahnen, die vom Rhein und von Belgien 
nach Paris führen, ſelbſt im Auslande beſchäftigt. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Stützen des 
napoleoniſchen Syſtems der deutſchen Sprache mächtig 
ſind. Viele ſind Elſaſſer und deshalb zuweilen an 
der eigenthümlichen Mundart zu erkennen; aber leider 
giebt es unter ihnen auch manchen geborenen Deutſchen, 
der äußerlich in ſolchen Verhältniſſen lebt und dem 
Landsmanne, den er auf's Korn nehmen will, mit 
ſolcher ſcheinbaren Herzlichkeit entgegenkommt, daß er 
das Zutrauen eines argloſen Menſchen wohl gewinnen 
kann. Selbſt von den ehemaligen politiſchen Flücht⸗ 
lingen aus Deuiſchland bat ſich der Eine oder Andere 
an die franzöſiſche Polizei verkauft. Es iſt faſt kein 
Stand, der bei der Spionage nicht vertreten wäre, 
der Stand der Literaten und Mitarbeiter an Zeitungen 
nicht ausgenommen. Man ſei in Frankreich gegen 
Jedermann, über deſſen Perſönlichkeit man nicht ganz 
genau unterrichtet iſt, vorſichtig nicht bloß in 


faktiſch im Befitz des Kapitalvermögens 
aution dafür angeſehen werden könne, 
gegen die Stadt 


Vertrauen ſchenken, aber es könne auch ein Perſonen⸗ 
wechſel zum Nachtheil der Stadt eintreten. Der Antrag 
wird angenommen und die Herren Pretzell, Dr. Piwko, 
J. C. Krüger, Breitenbach, Gibſone und Biber 
in die Kommiſſion gewählt. 

— Die Indienſtſtellung beinahe der geſammten 
preußiſchen Seemacht zu den für die Oftfee beſtimmten 
Manövern darf wohl für mehr als ein zufälliges 
Zusammentreffen mit der augenblicklichen politiſchen 
Konjunktur betrachtet werden. Preußen befindet ſich 


Theil ſeiner Fahrzeuge in die Nordſee zum Schutze 
der für den Fall eines franzöfifch deutſchen Krieges 
unbedingt am Meiſten bedrohten Nordküſte zu entſenden 
und dieſelben in den Mündungen der Elbe, Weſer 
und Ems, wie in dem Jahdehafen zu ſtationiren. 
Ein wahrſcheinlich durch Landungstruppen unterſtützter 
Angriff auf die Küſte oder auf die Elbherzogthümer 
dürfte nämlich für den erwähnken Fall kaum aus bleiben. 
Wie vorſichtig die im letzten Herbſte ſo ſehr foreirten 
Befeſtigungsarbeiten auf dem Sundewitt und Alſen, 
wie in der Bucht von Kiel geweſen, kann, wie die 
Dinge ſich plötzlich geftaltet haben, unmöglich verkannt 
werden. Auch die ſchon gegenwärtig in der Oſtſee 
abgehaltenen Schießverſuche mit den neuen gezogenen 
72⸗Pfündern zäblen wohl zu dieſen Vorſichtsmaßregeln, 
indem derartige Verſuche ſonſt gewöhnlich erſt in der 
zweiten Hälfte des Sommers angeſtellt werden. 
Vorzugsweiſe ſollen dieſe Monſtergeſchütze aber zur 
Armirung der Strandbefeſtigungen eine Verwendung 
finden. Verſuche mit Torpedos, den im letzten ameri⸗ 
kaniſchen Bürgerkriege vielfach und namentlich zur 
Sicherung der Küſten⸗ und Hafenplätze mit großem 
Erfolge angewendeten unterſeeiſchen Höllenmaſchinen, 
ſind eben ſo ſchon im vorigen Herbſte bei Berlin und 
außerdem wahrſcheinlich auch in der Oſtſee angeſtellt 
worden. 5 

— Die Furcht vor einem Kriege, d. h. nicht die 
Furcht vor den Gefahren deſſelben, ſondern die Be⸗ 
ſorgniß vor den Folgen eines Krieges läßt die Luxem⸗ 
burger Frage nicht nur auf dem Gebiet des politiſchen 
Lebens alles Andere in den Hintergrund drängen, 
ſondern, und das iſt eine nicht zu unterſchätzende That⸗ 
ſache, fie beherrſcht bereits auch das gewerbliche Leben, 
Noch hat ſich 
unſer Handel und unſere Induſtrie nicht von den 
Wunden des vorjährigen Krieges erholt, als die an⸗ 


von Neuem lähmt. Niemand wagt es, in dieſem 
Augenblick ein weit ausſehendes Geſchäft zu unter⸗ 


ertragen werden, als ja allem Anſchein nach eine 
zuverſichtliche Sicherung des Friedens Seitens Preu- 
ßens nur auf Koſten unſerer ſchwer errungenen Vor⸗ 


— Vom Kgl. Polizei-Präſidium iſt zur Verhütung 
von Frequenz- Stopfungen und zur Vorbeugung von 
Unglücksfällen angeordnet worden, daß die für das 
Ausweichen von ſich begegnenden Fuhrwerken nicht 
genügend breiten Straßen: Altes Roß, — Brock⸗ 
loſengaſſe, — Kuhgaſſe und Pfaffengaſſe — nur in 
einer beſtimmten Richtung paſſirt werden dürfen, wie 
ſolches durch Maueranſchläge an den Straßenecken 
vorgeſchrieben iſt. 

— Die Marine⸗Verwalter find nach Allerhöchſter 
Beſtimmung in ein erhöhtes Rangverhältniß getreten, 
aus der bisherigen Gleichſtellung mit den Feldwebeln 
und Oberſeuerwerkern der Armee geſchieden und haben 
jetzt wieder wie zur Zeit der Begründung der Marine 
Officierrang erhalten. Demzufolge ſind die Marine⸗ 
Verwalter Stange, Har niſch, Wald, Anders, 
Hein und Wolff zu Unter⸗Zahlmeiſtern mit dem 
Range als Unterlieutenants zur See und die über⸗ 
zähligen Marine - Verwalter Hartwig und Wolff 
zu etatsmäßigen Maxine-Verwaltern ernannt worden. 

— Im Anſchluß an die neue Armeeformation iſt 
auch eine Reorganiſation des militärärztlichen Perſonals 
erfolgt. Es gehören der Armee jetzt, incl. der Marine, 
1677 Aerzte an. Außer dem Chef des geſammten 
wil Devieinalmeund,, cer). . 12 im m 

4 dem Nane eines Generalmaiors), befinden ſich 
— 121 Oberſtabs⸗ und 
Regimentsärzte, 320 Stabs und Bataillonsärzte, 
7 Sberärzte, 538 Afftſtenzärzte und 675 Unterärzte 
bei der Armer. Trotzdem eine Menge ehemals han 
noverſcher, kurheſſiſcher und naſſauſcher Militärärzte 
eingeſtellt worden iſt, iſt der elatmäßige Friedensbe⸗ 
darf bis jetzt noch nicht gedeckt worden. 


Aeußerungen über die franzöſiſche Regierung, ſondern 
auch in Mittheilungen über heimathliche Verhältniſſe. 
Man meide überhaupt alle politiſche Unterhaltung, 
nicht bloß um ſich ſelbſt vor Verdrießlichkeiten zu 
hüten, ſondern auch im wohlverſtandenen Intereſſe 
des Vaterlandes. 


— Auf die vom Landrathsamte und den Ständen 
des Kreiſes Schwetz beim Juſtizminiſterium einge⸗ 
reichte Vorſtellung wegen Einrichtung eines Schwur⸗ 
Gerichts für den Kreis Schwetz iſt der Beſcheid er- 
theilt worden, daß keine Veranlaſſung vorliege, in 
Schwetz ein Schwurgericht zu errichten, indem weder 
ein Bedürfniß, noch die Mittel vorhanden ſeien, 
welche zur Bildung eines beſondern Schwurgerichts 
daſelbſt erforderlich ſein würden. Der Kreis Schwetz 
bleibt alſo nach wie vor dem Schwurgericht Graudenz 
zugetheilt, was allerdings für den entfernter liegenden 
Theil des Kreiſes, der 9 bis 10 Meilen Wegs nach 
Graudenz hat, ſeine Unbequemlichkeiten haben mag. 

Elbing. Am Dienſtag hatte die hieſige Gegend 
das erſte Gewitter in dieſem Jahre. 

— Herr Theater-Director Wölfer hat am ver- 
floſſenen Sonnabend mit dem hieſigen Schauſpielhaus⸗ 
Comitee wieder einen Contract zum nächſten Winter 
in der Art abgeſchloſſen, daß ihm für die Theater- 
Saiſon 1867—68 die alleinige Benutzung des Theaters 
zuſteht. 

— k bw ͤ(ʒ -k ĩ ..ͤ⁊ĩéĩéê 4.333331 
— Es iſt uns folgendes Schreiben zugekommen: 
In der Nr. 88 Ihres Blattes leſe ich ein Referat 
der Gerichts- Verhandlung, die Verurtheilung der Wittwe 
Krähenbring betreffend; ich ſelbſt war bei dieſer Ber- 
bandlung zugegen, habe indeß die von Ihnen ange⸗ 
führten Entſchuldigungsgründe der p. Krähenbring in 
dem Termine nicht gehört, weshalb dies wohl lediglich 
Privat - Auslafjungen der K. fein müſſen, und da dieſe 
Auslaſſungen, in Ihrem Blatte aufgenommen, mich der 
Oeffentlichkeit in ein ſchlechtes Licht ſtellen, ſo erſuche ich 
Sie höflichſt, dieſen Brief behufs Aufrechthaltung der 
Wahrheit in Ihr Blatt aufzunehmen. Die Wwe. Krähen⸗ 
bring hat bei mir ca. 11 Jahre im Dienſte geſtanden 
und während dieſer Zeit außer ihrem vollen Lohn einen 
Vorſchuß von 46 Thlrn. von mir erhalten, ich habe 
mich als alleinſtehender Mann ſelbſtredend, beſonders, 
da ich mein ganzes Vertrauen in die Wwe. Krähenbring 
ſetzte, um Wirthſchaftsgegenſtände und Kleidungsſtücke 
aller Art wenig gekümmert, doch aufmerkſam gemacht, 
forſchte ich nach dieſem oder jenem Gegenſtande, der ver- 
ſchwunden, erhielt indeß nie poſitiven Beſcheid, ſchließlich 
indeß eine Kündigung des Dienſtverhältniſſes ihrerfeits; 
erſt lange nachdem die K. meinen Dienſt verlaſſen, ver- 
anlaßten mich die über mich ausgebreiteten falſchen That- 
ſachen, dem Gerichte die Sache zur Entſcheidung zu 
übergeben. Die p. Krähenbring giebt ihrem Referat 
nach an, meine jetzige Frau erzogen zu haben, dieſes ift 
vollſtändig unwahr, und bedarf eigentlich keiner Wider⸗ 
legung, da alle meine Nachbarn und Bekannte meine 
Frau erſt als ſolche kennen gelernt, während fie ander ⸗ 
ſeits doch bei mir im Hauſe geweſen ſein müßte, auch 
ich habe meine Frau nicht lange vor meiner Hochzeit 
gekannt. Was die p. Krähenbring betreffs eines engeren 
Verkehrs mit mir geſagt haben ſoll, iſt ihrerſeits nur 

ur Beſchönigung ihrer Thaten angeführt, was wohl 
jedem unpartheiiſchen Leſer einleuchten dürfte. 

5 Julius Steinhagen in Ohra. 


Vermiſchtes. 

— Gur Geſchichte des beſchränkten Unterthanen⸗ 
verſtandes.) Ernſt Auguſt, Herzog von Weimar, 
erließ am 3. November 1736 folgende Verordnung: 
„Das vielfältige Räſonniren der Unterthanen wird 
hiermit bei halbjähriger Zuchthausſtrafe verboten, und 
haben die Beamten ſolches anzuzeigen, maaßen das 
Regiment von Uns und nicht den Bauern dependirt, 
und wir keine Raiſonneurs zu Unterthanen haben 
wollen.“ 


— Wenn in Frankreich eine Revolution zum Aus⸗ 
bruch kam, regierte in Rom jedesmal ein Pius. Als 
Ludwig XVI. entthront ward, regierte Pius V. 
Als das Directorium geſtürzt ward, Pius VI. 
Napoleon I. erlag unter Pius VII., Karl X. entfloh 
unter Pius VIII., Louis Philipp unter Pius IX. 
Letzterer regiert noch. 


— Der „Hann. Cour.“ theilt den hannoverſchen 
Damen, um fie mit der neuen Militair-Berfafjung 
auszuſöhnen, mit, daß in der preußiſchen Armee nicht 
nur ſchon die Seconde⸗Lieutenants heirathen dürfen, 
fondern daß auch die Rittmeiſter und Hauptleute von 
der Nachweiſung eines Privateinkommens entbunden 
ſind. — Das dürfte vielleicht ziehen! 


Schiffs - Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 16. April: 

Chapman, Safeguard, v. Hartlepool; Holkolo, Tahty, 
v. Leith, m. Kohlen. Brinkmann, Solon, v Stralſund, 
m. Schlemmkreide. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 17. April. 

Newton, Tarſit (S.), v. Sunderland; Swanſon, 
Gipſey, v. Cockenzie; u. Wilſon, Laß O' Down, v. Hart⸗ 
lepool, m. Kohlen. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 


Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Weſt. 


Zweiſylbige Charade. 
Ohne Anhang iſt die Erſte 
Leerer Schall nur hier zu Land, 
Ueber Meer jedoch bezeichnet 
Sie den jungfräulichen Stand. 


Wird ſie aber manchem Wort 
Zugeſetzt als böſes Haupt, 
Wandelt ſie des Wortes Deutung, 

Der ſie dann das Gute raubt. 


Um die Zweite zu erlangen, 
Bückt ſich mancher arme Tropf 
Vor dem Mächt'gen, vor dem Reichen, 
Sei auch noch fo leer fein Kopf. 


Doch die ſie zu eifrig ſuchen, 
Jagen oft dem Schatten nach, 

Den ſie nimmer doch erreichen, 
Ob er ſcheinbar nahe lag. 


Ein gebäſſig inn'res Uebel, 
Böſewaltend, nimmerſatt, 

Sit das fluchbelad'ne Ganze, 
Das die Menſchheit an ſich hat. 


Wo es ſich mit Geierkrallen 
Eingegraben in das Herz, 

Fliebt das Glück, der Seelenfriede, 
Und nichts bleibt zurück als Schmerz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


R. S. 


160 4| 328,68 4,0 |Weft ſtark, bedeckt, mit Regen. 
17| 8) 329,24 4,0 | do. mäßig, bedeckt. 
120 328,79 7,0 do. do. do. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 17. April. 

Weizen, 100 Laſt, 127 — 28 . 20pfd. fl. 600 —650; 
121pfd. fl. 550 pr. 8öpfd. 

Roggen, 122 pfd. fl. 393396 pr. 813 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 360 —369 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Polizei- Inſpekior Jagielski a. Königsberg. Ritter 
gutsbeſ. Steffens a. Mittel- Golmkau. Die Kaufl. Ferſen. 
heim q. Berlin, Bürklin a. Pforzheim u. Heilgens a. Aachen. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Faber a. Fiedlin u. Brockes aus 
Orle. Freiwilliger v. Blumenthal a. Düſſeldorf. Die 
Kaufl. v. Nordeck a. Frankfurt a. M., Abraham a. Ham- 
burg, Schildknecht a. Berlin u. Berendt a. Thorn. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Bruns a. Marienwerder u. Plath a. 
Königsberg. Die Kaufl. Wink a. Berlin, Schäfer aus 
Offenbach a. M., Teichmann a. Dresden und Löwy aus 
Warſchau. Rentier Kraft a. Memel. 

Hotel zum Kronprinzen 

Rittergutsbeſ. Heine a. Gniſchau. Die Kaufleute 
Borſchke a. Memel, Behrend a. Königsberg, Gatheron 
a. Lyon u. Joachimſohn a. Neuſtadt. 

Hotel du Nord: 

Amtsrath Fournier a. Kodezilleck. Die Rlttergutsb. 
v. Tevenar a. Saalau u. Pohl a. Senslau. Gutsbeſ. 
Uphagen a. Kl.⸗Schlanz. Kfm. Ackermann a. Bromberg. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Batzke a. Petergau. Die Kaufleute 
Jantzen u. Simon g. Berlin u. Bohas a. Magdeburg. 
Die Offizier⸗Aspiranten Wrerzbowski a. Berlin u. Engel- 
brecht a. Königsberg. 


Bekanntmachung. 
Die Auszahlung der Servis⸗Vergütigung pro 
I. Quartal 1867 findet am 
Dienſtag, den 23. d. Mt., 
Mittwoch, den 24. d. Mts., und 
Donnerſtag, den 25. d. Mts., 
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Vormittags von 9—1 Uhr, auf unſerer Kämmerei⸗ 
Kaſſe ſtatt, wovon die betreffenden Hauseigenthümer 
hiermit in Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 10. April 1867. 
Magiſtrat. ö 
Servis- und Einquartierungs-Deputation. 
.... . Me 


Wollwebergaſſe 21 werden 

Juwelen, Gold, Silber, fremde 

Geldſorten und Staatspapiere 

zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. II. Rosenstein. 

um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


König Wilhelm⸗Looſe à 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


ar 


a 


Stadt- Theater zu Damig 


Donnerſtag, 18. April. (Abonn, suspendu.) 
Abſchieds⸗ und Beneſiz „Vorſtellung 
der K. K. öſterr. Hoſſchauſpieler Frl. Baudin 
und des Herrn Baumeiſter. Die Läſter⸗ 
ſchule. Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach bei 
Engliſchen von Schröder. 

% Baroneſſe v. Oſtburg — Frl. Baudius⸗ 
* Carl — Herr Baumeiſter. 
Den geehrten Abonnenten die ergebene Anzeige, daß 
nur noch zwei Vorſtellungen im Abonneme 
ftattfinden und nach dieſen der Schluß der Bühne erfolgt. 


E. Fischer: 


Für Theaterfreunde. 

Durch das Gaſtſpiel des Herrn Baumeiſtet 
und des Fräul. Baudius kommt morgen auf der 
Bühne des hieſigen Stadt Theaters das einſt zu viel 
gegebene Schauſpiel: „Die Läſterſchule“ zur Dar 
ſtellung. Es iſt dies eines der wirkfamſten Bühnen“ 
ſtücke und giebt den beiden gefeierten Gäſten Gelegen“ 
heit, die ganze Virtuoſität ihres Spiels zu zeigen, 
Der Schluß ihres hieſigen Gaſtſpiels findet morgen 
beſtimmt ſtatt, da ſie bereits am nächſten Sonnabend 
wieder in Wien eintreffen müſſen. M. W. F. 


Gruß der wahren Künſtlerin. 


Als Thalia, nach der Gottheit Brauch, 
Unter ihren Jüngern war erſchienen, 
Gab fie Dir ein Lorbeerblätichen auch, 
Und die Krone ſollteſt Du verdienen. 
Schnell flogſt Du, ein Genius, himmelan; 
Treu erſtrebt das Ziel iſt ohne Saäumen; 
Eine Welt haſt Du uns aufgethan, 

Bei der wir nun mit Entzücken träumen. 
Alles Wahrheit, alles tiefgefühlt, 

Und Natur und Kunft ſah'n wir ſich einen, 
Du haſt gut, ja meiſterhaft geſpielt 

In dem Lächeln herzig, wie im Weinen; 
Und ſo nimm den Lorbeerkranz denn hin, 
So wie Du verdiente keine ihn. R. 


Wohlſchmeckende Mandelkringel 


zu 1, 1½, 2½, 5 und 10 Her, ſowie eine große 
Auswahl Oſter⸗Eier empfiehlt 
D. Düsterbeck, Heil. Geiſtgaſſe 107. 


. Deeimal Waagen für 
/ ah Landwirthe zur Ermittelung des 
Gewichtes aller Arten Maſtvieh bis zu 
50 Ctr. Tragfähigkeit, für Kaufleute von 1 Etr. 
bis 50 Ctr. Tragfähigkeit, Kaffeebrenner, Farben⸗ 
Mühlen, Stangen⸗Desmer, Wurſtſtopf⸗Maſchinen ꝛc⸗ 
werden theils vorräthig gehalten oder auf Beſtellung 
in der kürzeſten Friſt ausgeführt. Sämmiliche Schloſſer⸗ 
Arbeiten an Neubauten, ſowie Reparaturen aller Art 
an Decimal-⸗Waagen, Acker⸗Geräthen und Maſchinen ꝛc⸗ 
werden prompt und zu billigen Preiſen gefertigt von 
. Mackenroth, 
Schloſſermeiſter und Deeimal⸗Waagen⸗ Fabrikant, 


Fleiſchergaſſe Nr. 88. 


Der diesjährige Pferdemarkt wird 
am 27., 28. und 29. Mai e. 
hierſelbſt, auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 

und Steindammer Thore, abgehalten werden. 

Anmeldungen zu Stallungen können nur bis zum 
3. Mai e. berückſichtigt werden; ein offener Stand 
koſtet pro Pferd 4½ e, ein Kaftenftand 5 RE 

Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pferden erbaut; 
beſondere, für ſich allein beſtehende Ställe auf eine 
andere Anzahl Pferde können ſonach nicht über- 
wieſen werden. 

Briefe und Gelder erbitten wir uns poſtfrei unter 
der Adreſſe des Comité's. 

Mündliche Anmeldungen werden von dem Zahl⸗ 
meiſter a. D. Seddig, Alttoßgärter-Kirchen⸗ 
Straße Nr. 10, unten, entgegengenommen. 

Königsberg, den 1. April 1867. 


Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben- v. Gottberg. v. d. Gröben- 


Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 
Baron v. d. Goltz- _ v. Zander, 
Kallen. Oberſt » Lieutenant z. D. 


Königliche Preußtiſche Lotterie⸗Looſe 


Hauptziehung 4. Klaſſe 135. Lotterie, Anfang 18. April c., 


Ua Loos 16 Thlr., lg S8 Thlr., Ye Thlr., WER 2 Thlr., Yes 1Thlr. 


verkauft und verfendet, „Alles auf gedruckten Antheilen“, bei freier Sendung des Betrages, 


auch gegen Poſtvorſchuß, 


W. A. Lebrercht in Elbing. 


Berontmortliche Nebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


